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viertelfährig 1 fi 


Infezate werden Kifigfe berechnel. — Necla 


Für das Aug lond fährlich 3 Thaler. 


„ wenn omverfiegelt, d pprioftel. 


Wir erſuchen die Herren Abonnenten, 
ihre Pranumerationg: Erneuerung für das zweite 
Halbjahr rechtzeitig an die Adminiſtration, 
Grünangergafie Nr. 4, zu ſenden, und gleich⸗ 
zeitig allfällige Präuumerationsrückſtände zu 
berichtigen. 


Juha lt. 


Walbdevaflatlon durch Lorietboblen an warzidarıın Im den 
öſterreichiſchen Alpenländerm Yun Gebert Daumgarınr 


ueber Anwaltes koſten bew chmiatftrelleou Grrritwerbanbinunge 


Milth 


lungen aus ber P E 

Die Gemeinde von der politiſchen Behorde nichl verhalten wer) Geuleinde⸗ 
wege, welche die Verbindung zur Bahn herstellen, in Lebiglicher Rüczficht auf bie 
Anforderungen des Bahnveilehres zu melloriren. 

Eine Pllſchtverleßung bed Gemelndevorſtehers in Mitdficht auf Vornahme der Wahl 
ber Vertreler der Gemeinde in den Orksſchulrath kaun nur durch die Olgeipli⸗ 
nargewalt der höheren aulbnomen Organe geahuͤdet werben 

Verordnungen. 

Per ſos alen 

Frieblaungen 


Walddeuaſtation durch Foriethohren und Harzſcharren 
in den öſterreichiſchen Alpenländern “). 


Don Lambert Panmgartner. 


Die baͤuerliche Bevölkerung des Hochlandes hat den „reinen 
Wald“ von jeher mit ſcheelem Auge angeblickt. Durch Ringeln, Schwen⸗ 
den, Todtſchualteln, Graſſen mit Steigeifen, Anbreunen de Staurmes 
und andere audallsmen ſuchte ſie ſich den Wald zu „Weideland“ 
herzurechten. 

Bei dieſen Beſtrebungen hatte die ländlichen Waldeigenthümer 
auch nicht viel einzuwenden, wenn Männer italieniſcher Zunge zu ihnen 
hinaufſtiegen in die einſamen Gebirge und gegen Entgelt eines Wet⸗ 
ſteinet, einer Pfeife oder eines hölzernen Hausgeräthes die Lärchen⸗ 
ſtämme anbohrten und abzapften und fo den maleriſchen Lärchen das 
Lebensblut entzogen, oder wenn fie von den Fichten den goldigen 
Schmuck, das Harz, abſcharrten. Die Italiener freilich machten ein 
gutes Geſchäft, fie verwandelten insbeſondere die gezapfte Lärchen⸗ 
flüffigkeit (Loriet), einen bimumindfen Saft, durch Deſtillation und 
Filtration in den berühmten „Venetianiſchen Terpentin“ (Terpentin⸗ 
Oel), trieben gewinnbringenden Handel damit und erzeugten aus 
Fichtenharz Pech und Kienruß. 1 E 

Man muß nun nicht glauben, daß die Geſetzgebung bei diefer 
Waldbehandlung ganz kalt blieb Im Gegenſheil, ſchon feit 1787 


) Man vergleiche Nr. 31, Seile 124 biefer geilſchrift vom Jahre 1870 (in. 


Fohrgang), baun Rr 26, Seite 104 dieſer Zeitſchrift v. 3 1978 


fanden wir Regierungseurrenden “) und Propfnzialgeſetze, welche das 
Lorietbohren bezielen, bald etz zulaffen, bald unter Modalitäten bes 
ſchränken, allein die Beſichtigung der Alpenwälder thut dem Kundigen 
dar, daß die Lorietbohrer und Harzſcharrer thaten, was fie wollten — 
car tel etait leur plaisir — und nur in herrſchaftlichen Wäldern 
und dort, wo die alten Dominten mit verſtändiger Hand eingriffen, 
wurden an baß Lorietſammeln, analog den diesfälligen Vorſchriſten in 
Tirol, Bedingungen geknüpft. Diefe lauten im Weſentlichen; 

1. Das Terpenkinſammeln ſoll nur an hiebsreſfen, zur Abſtockung 
in den nächſtfolgenden 10 Jahren beſtimmten Lärchen ſtatthaben, welche 
bei Auslichtungen Stamm für Stamm, beim faßlen Abtriebe aber 
mittelft Bezeichnung der Einfaugftämme des zu verhauenden Diſtrietes 
mit dem Waldhammer markiert und ansgezeichnet werden 

2. Alle Bau- und Werkholz⸗, Beſamungz und Welde⸗Vieh⸗ 
ſchutz⸗Reſerven, daun die Jung. und wachsthumsfähigen Mittelſtämme, 
Vorſtänder, Windmäntel, endlich der oberfte Gürkel nächſt der Hol: 
vegetntinnäffhte in eiuer Brefle von 15—20 Klftru, müſſen von der 
Anbohrung gänzlich verſchont bleiben. 

3. An jedem der bezeichneten Lärchenſtämme tt unr eine Deff- 


nung anzubringen, dieſelbe gegen Ende des Monaten August mit 


einem Zapfen feſt zu verſchlagen und an der Rinde glatt abzuſchueiden, 
um deſſen zuſälliges Gerauöfallen oder muthwilliges Herausgteher, 
hiedurch auch den Lärchharz⸗Nachfluß zu verhi ’ 

4. Die bereits eſumal angebohrten Stätume dürfen erft nach 
Verlauf von drei Jahren im Wege der Heransziehung des alten 


(Zapfens, d. i, ohne Anbringung eines neuen Bohrloches, zur Lortet⸗ 


ſammlung wiederholt benüßt werden 

5. Die nothwendigen Rinnen und Auffauggefäße („Gotſcheln“ 
genannt) follen nie willführfich aus den Fichtenbeſtänden entnommen 
werben, ſondern ſind aug den zu dieſem Zwecke unter Beachtung 
forſtökouomiſcher Grundſätze eigend zur Vorzeige gebrachten Fichten 
zu erzeugen, was auch von dem zur Länterung des Loriets nothwen⸗ 
digen Fichtengraß gilt. 

Das Forſtgeſetz vom Jahre 1852 wagte ſich ſeltſamer Metfe 
nicht auf den Standpunkt, das Abzapfen der Buumfäfte, insbeſondere 
das Lorietſammeln zu verbieten, ſondern (8 60) geſtattete es dent 
„Waldeigenthümer“. Es bedachte nicht, daß der Waldbefitzer nicht 
freier Disponent ſein fann, wie der Beſitzer eines Krautackers, da 


) Durch Currende des k. k, Gubermumg in Inneroſterreich vom 18, April 
1787 wurde „in Bettef der fürs künftige erlaubten freyen Speick nud Lorfel⸗ 
Sannnlung“ angeordnet: „Beine Majejtäl haben über einen erſtalketen allerimterlhi« 
nigften Vortrag zu euffehlichen geruhet, daß die Sammlung bes Spelck unk Lorietg 
nicht mehr, als ein Aerarlalgefäll anzuſehen, miſhln uach Verlauf ber febigen Pach. 
fung nicht weiters in Pachlung zu geben ſei, ſondern daß diefe Canınılung jedem 
Waldeigen gegen Beobochtung der Waldordnung gang zu ülerlaffen. und der 
Speick als ein Anfüubifches Exzengulä, deffen Ausfuhr dem Slate nüßlich ift, in dem 
Eſſtozoll mit 5 kr. pr. Gentner, der Torici aber mit einom Mnäpuhrzoil won 1 ff 30 Tr. 
pr. Gentner zu lelegen ſei üehrſgeng aber habe eg bel Lem auf den ausfhnbiichen 
Spelck und Lorjet bisher mit 2 fl. 30 Fr. beſtandenen Tranſttozofl Tein fernere 
bleiben, — welche mit Hofkanzleidecret vom 12. April 1787 bereingelangte allerh. 


Entschließung zu Jedermanns Biffenfehaft permit kundgennacht wird.“ 


doch Bezirke, Länder und Reiche dabet beihetliget find, daß die Wäl⸗ 
der gut bleiben und darku nicht gewüſtet werde. 

Das Harzſcharren und Terpeutinſammeln find ein Verderben 
für den Wald. Im Allgemeinen ſteht feſt, daß das Baumleben ge⸗ 
fährdet iſt, wenn die in der Holzfaſer aufſteigenden Säfte abgebohrt 
werden und es iſt eine nothwendige Wirkung des Anzapfens am 
Wurzelſtock, daß der Baum kernfaul wird. Was den Harzgewinn heim 
Fichteuſchänden (Aulgachen) anbelangt, fo bußen es die Fichten heuer. 
Die Stämme fangen an zu kränkeln und die kräukelnden Stämme 
bilden die Brufftätten für die forſtſchädlichen Infecten. „Das Mt ber 
Fluch der böſen That, daß ſie fortzeugeud Böſes muß gebären.“ 

Angebohrte Lärchen werden bedauernswerkher als bleichſüchtige 
Mädchen, ſie bringen leinen keimfähigen Samen mehr hervor, ihr 
Zuwachs reducirt ſich, — ſie trauern. Der franzöſiſche Forſtwirth 
Marchand (Mission forestiere en Autriche. Rapport presents A 
P administration des forets. Par. M. L. Marchand, Garde-general 
des forets. Barellonette (Basses — Alpes) Arbeis, Imprimerie d' Emil 
Javel, 1869), welcher Oeſterreichs Wälder bereist und ſtudirt hat, 
lagt mit Recht, daß angeharzte Fichten als Bauholz nicht verwendbar 
ſeien und daß abgezapfte Lärchen ein Rußholz zweiter Qualität liefern. 
Trieſter Schiffsbauer erkennen auf der Stelle an der weißlicheren 
Farbe und dem geringeren ſpecifiſchen Gewichte das Lärchenholg, 
welchetz die Lorietbohrung beſtanden hat und wenden es als Schiffs⸗ 
bauholz nicht gern an: le meleze reésine se detruit rapidement 
sous ‚action de Peau de mer. Unter Waſſer und an feuchten 
Stellen hält ſich entſaftetes Lärchenholz ſchlecht. 

Wie endlich ein Wald ausſteht, in welchem Harz geſcharrt und 
Loriet gebohrt wird, das geht auch dem Nichtforſtmann and Herz. 
Eine Anzahl, abgeſtorbener Bäume fhvedt geiſterhaft die kahlen 
Geſtelle in die Luft — etz find durch Anbohren getodtete Lärchen. 
Dort, wo man auf fruchtbarem Waldboden einen glatten Fichtenſchaft 
erwarten ſollte, befindet ſich ein wundenreicher Stamm — mit: Aneſſen 
überſcet. Mag auf ſteiriſche, mag auf Tiroler Welfe, d. h. auf minder 
oder mehr ſchädlicher Weiſe gebohrt werden, mag auch das Bohrloch 
forſtrichtig wieder zugeſchlagen oder, um zu fäuſchen, lediglich mit 
Baumflechte (usnen barbata) verſtopft werden. Die Baumkrone beweist, 
mas der Baum gelitten hat, 

Da mm die Saftgewinnung von Lärchen und Fichten den Wald. 
eigenthümern in unſeren Alpenländern leinen reellen Vortheil abporrft, 
da ſie verderblnch für den Wald wirkt, da fie die Erzeugung eines 
guten Nutzhol es verhindert, da fie iusbeſondere die Zukunft der Lärche, 
der „Alpeneiche“, bedrohet, fo wagen wir de lege ferenda auf das 
geſetzliche ganzliche Verbot des Lorſet⸗ und Harzſammelus einzu⸗ 
vathen, 

Fur jetzt aber mochten wir an die Adminiſtrativbeamten bie 
Mahnung richten, im Executionddienſte — denn fie haben die geſetz⸗ 
liche Obſorge über den Wald — ſich für den Wald paſſtonirt zu 
intereſſiren und die Pechbohrer und Harzſammler hintanzubalten. Chr 
jeder politiſche Beamte, der ſich des Waldes anuimmt, hat ſich um 
die konnnende Generation verdient gemacht, 

Es ſteht in den Alpenländern bereits ſo ſchlimm um die Wäl⸗ 
der, daß alle Widerſacher derſelben bekämpft werden müſſen. Die 
ſchlimmſten Widerſacher aber, ſchlimmer als Ziege und Schafe, find 
für den Wald diejenigen, welche die ars miserabilis des Harzſchar⸗ 
rens uud Lorietbohrens betreiben. 


Ueber Anwaltskoften bei adminiſtratwen Streituer- 
handlungen. 


Die Blätter für adminiſtratlbe Praxts in Balern (Nr. 8, de 
1871) briugen zu diefer Frage Folgendes: 

Ein Ufecbeſtzer hatte eigenmächtig Aenderungen am Waſſerlauf 
vorgenommen, durch welche ein anderer Uferbeſiger ſich verlegt fühlte. 
Letzterer beantragte beim Bezirksamte ein Jubibitorium gegen jenen, 
und das Bezirksamt, welches nach verhaudelter Sache erkannte, daß 
die Vorſchriften des Waſſerbenuzungsgeſetzes verleßt ſeien, verurtheilte 
den Unternehmer zur Wiederherſtellung des früheren Zuſtandeß. Der 
Verurtheilte erhob Beſchwerde; aber der bezirksamtliche Beſchluß wurde 
von der zweiten Juſtanz beftätigt. 
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Nun reichte der Anwalt des andern Uferbefiperd fein Gebühren⸗ 
verzeichniß ein und bat das Bezirksamt um Zahlungsbefehl au den Berur⸗ 
theilten, da dieſer in Folge feiner Sachfälligkeit zur Tragung aller Koflen 
verpflichtet ſei; zu dieſen gehören aber auch die Anwaltskoſten, da das 
Waſſerhenützungsgeſetz die Zuläſſigkeit von Rechtsanwälten ausſpreche. 

Das Bezirksamt wies diefen Antrag ab, weil ber der polizei⸗ 
lichen Natur des fraglichen Gegenſtandes das Amt auch unabhängig 
von jedem Parteiantrage einzuſchreiten verpflichtet geweſen wäre, und 
weil es in einem ſolchen Falle unbillig erſcheine, die zufällig erwach⸗ 
ſenen Anwaltskoſten dem unterliegenden Theile aufzubürden. 

Diefe Entſcheidung iſt rechfskräftig gewor Die Blätter für 
admintſtrative Praxis halten aber den bezicksämtlichen Abweiſungs⸗ 
grund für unrichtig und bemerken darüber: 

„Wo die Zulaſſung eines Rechtsanwaltes gefetzlich ausgeſprochen 
iſt, bin ich unter allen Umſtänden vollberechtigt, dieſes Beiſtandes mich 
zu bedienen; und wenn mein Gegner zur Tragung der Koſten ver⸗ 
urtheilt iſt, muß er mix alle geſetzlich zuläſſigen Koſten erſetzen. Der 
Ausſchluß der Anwaltskoſten vom Koſtenerſaze wäre bloß dann ge» 
rechtfertigt, wenn das Geſetz die treffenden Koſten derjenigen Partei, 
weſche ſich eines folchen Rechtsbeiſtandet bedient, ausdrücklich ohne 
Erſatzanſpruch zuweiſen würde“ ). 


Mittheilungen aus ber Praxis. 


Die Gemeinde kann von der politiſchen Behörde nicht verhalten 

werden, Gemeindewege, welche die Verbindung zur Bahn herſtellen, 

in lediglicher Ruckſicht auf die Anforderungen des Bahnverkehres 
zu melioriven. 


Das Handelsminiſterium hat das Ergebniß der gepflogenen 
politiſchen Begehung der Bahnſtrecke Strelißz, Laa, Grusbach, Jnaim 
(Staatzeifenbahngeſellſchaft) genehmiget. Bet Intimtrung des betreffen⸗ 
den Handels miniſter⸗Erlaſſes hat die e Statthalterei dem Be- 
zirkgamte J. in Bezug auf das Gemeindegebiet F. Nachſtehendes be⸗ 
deutet: „Die Dahugeſelſchaft wird die Zufahrtsſtraße von dem Ver⸗ 
bindungswege zwiſchen L. und F. bis zum Aufnahmsgebäude der 
Statton F. herſtellen und erhalten.“ 

Da der erwähnte Verbindungzweg nur feldwegarkig in einer Breite 
von durchſchnittlich 9 bis 12 Schuß und ohne Settengräben beftand, 
konnte er den Anforderungen nicht entſprechen, welche an eine zu einer 
Eiſenbahnſtation zu führende Straße geſtellt werden mußten; das 
Bezirkgamt J. hat daher Eude 1867 angeordnet, die Verhandlung 
wegen eutſprecheuder Herſtellung dieſes Feldweges bei den betreffenden 
Gemeinden oder dem Straßenausſchuſſe einzuleiten Der Gemeinde 
8. wurde aus dieſem Anlaſſe aufgetragen, den zum Stationsplatze 
F. führenden Feldweg, welcher den „künftigen Anforderungen“ nicht 
entſpricht, in einen „gut fahrbaren“ Stand zu verſetzen. 

Im November des Jahres 1869 hat die Bezirkshauptmann. 
ſchaft die Gemeinde aufgefordert, bei dem Umſtande, als im Frühjahre 
1870 der Bahnbau zu Cube geführt werde, ſchon im Laufe des Win⸗ 
ters „für die Bevorräthung des nöthigen Stein⸗ und Schottermate⸗ 
riales elfrigſt Sorge zu tragen, damit im Frühjahre die Herſtellung 
des Weges bewirkt werden könne“. 

Die Gemeinde erwiederte hierauf, da, van F. aus dret Feld⸗ 
wege, welche den Anforderungen der Gemeinde eutſprechen, in der 
Richtung zur Bahuſtatlon führen, daß zwiſchen F. und der gleich⸗ 
namigen Eifenbahnſtation nach den Ortsverhältulſſen nie ein lebhafter 
Verkehr ſich entwickeln könne, daß die Herſtellung bes 900 Klafter 
laugen Gemeindeweges einen Aufwand von 4200 bis 4400 Gulden 
erfordern würde, welchen die arme Gemeinde F. zu beſtreiten nicht 
vermöge, weßhalb die Straßeubauauforderung von ihr abgewendet 
werden wolle 

Die Bezirkshauptmannſchaft wies dieſe Vorſtellung der Ge⸗ 
meinde F. ab, weil der Auftrag zur Herſtellung des Weges auf einem 
Statthaltereierlaſſe vom Jahre 1867 ſich baſire, gegen welchen die 
Gemeinde nicht rerurrirt habe, welcher fomit längſt rechtskräftig ges 


-) Man vergl. die Mittheilungen in Nr. 38, S 31 de 1860 und Nr. 9, S. 12 
de 1871 der „öſterr, Beilfcyrift für Verwaltung in welchen Fällen aucgeſprochen wocden 
iſt, daß Verkretunggloften auß abuntnifttatinen Streitverhanhlungen der jahjältigen Par⸗ 
tel nicht auferlegt werden Eöunen, obgleich bei uns in Oeſterreich die Sulaffigteit von 
Nechlefreunden bei cbminifkrativen Streitverhauplungen im Allgemeinen angenonunien iſt. 


yworben; weil ferner der Gemeinde die Erhaltung der Gemeindewege 
in gut fahrbarem Stande obliege, und weil endlich die Gemeinde 
nicht in der Lage ſei, über die Wichtigkeit einer Bahnſtation ein Ur⸗ 
theil zu fällen. Für den Fall, als die Gemeinde ſich „zu ſchwach 
fühlen ſollte“, die Koſten für den Bau des 950 Klafter langen Ver⸗ 
bindungsweges zu tragen, ſo bleibe e Sache der Gemeinde „in Rück⸗ 
ſicht des Umſtandes, als dieſe Herſtellung ein weiteres Intereſſe be⸗ 
rühre, die Mitwirkung und Unterſtützung des Bezirkeftraßenausſchuſſes 
in Anſpruch zu nehmen“. 

Die Gemeinde F. brachte uun dagegen den Recurs bei der 
Statthalterei ein, worin ſie betonte, „der Statthalterei⸗Erlaß vom 
Jahre 1867 enthalte keinen entfcheidenden Ausſpruch darüber, 
wer die Koſten der Herſtellung des fraglichen Weges zu tragen habe, 
und konnte daher von der Gemeinde nicht angefochten werden. Die 
Verpflichtung der Gemeinde zur Inſtandhaltung der Wege im Allge⸗ 
meinen könne nicht dahin interpretict werden, daß Feldwege, welche 
nur für wirthſchaftliche Zwecke angelegt find, zum Range von Kunſt⸗ 
ſtraßen erhoben werden ſollen. Das Petit ging dahin, es möge we⸗ 
gen Herſtellung des gedachten Fahrweges die Eiſenbahn in erſter, 
und der Bezirksſtraßenausſchuß in zweiter Linte herangezogen werden.“ 

Die Statthalterei gab dleſer Berufung der Gemeinde F. mit 
Ruückſicht auf die $$ 4, 18 und 23 des mähriſchen Straßengefetzes 
vom 28. Februar 1865, L. G. u. B Bl feine Folge. 

Dagegen nun brachte die Gemeinde F. den Mmiſterialrecurs 
beim Handelsminiſterium eim, welche Behörde denſelben dem Miniſte⸗ 
rium des Innern zur Entſcheidung der Frage, ob die Gemeinde F. 
oder der Straßeneoncurrenzausſchuß zur Adaptrrung des als Zuſohrts⸗ 
ſtraße zum Bahuhofe in F. beſtimmten Berbindungsweges verpflichtet 
ſei, mit dem Bemerken abgetreten hat, daß die Staatselſenbahngeſell⸗ 
ſchaft weder nach den Beſtimmungen des Begehungsprotokolletz, noch 
nach den Beſtimmungen bes Hofkammerpräſidtglerlaſſes vom 28. Februar 
1845, 3. 314 zur Vornahme diefer Adapttrung verhalten werden könne. 

Das Miniſterium des Innern hat mit Entſchetdung vom 
23. April 1871, 3. 1681 dem Miniſterialrecurſe der Gemeinde F. 
Folge gegeben, und die angefochtene Entſcheidung außer Kraft geſetzt, 
„weil nach der Actenlage keiner der im § 23 ) des bezogenen Lande 
geſetzet angeführten Fälle vorliegt, in welchen die politiſchen Behorden 
zu einem imperattven Einſchreiten in Bezug auf die Erhaltung von 
nicht ärariſchen, öffentlichen Straßen und Wegen ermächtiget und ver⸗ 
pflichtet ericheinen, weil insbeſonders zu den angefochtenen behördlichen 
Aufträgen nicht vorgefundene Straßeugebrechen, ſondern die Voraus⸗ 
ſetzung den Anlaß gab, daß der bisher feldwegarkig beſtehende Verbindungs⸗ 
weg zwiſchen F. und L. nach Eröffnung der Gifenbahnſtation F. den 
künftigen, gefteigerten Anforderungen des Verkehre nicht entſprechen 
werde, und weil endlich von der Gemeinde nicht die Erfüllung der 
ihr geſetzlich obliegenden Verpflichtung, — die Gemeindefahrwege für 
daß in der Gemeinde gewohnlich vorkommende Fuhrwerk fahrbar h 
zuſtellen und zu erhalten, — vielmehr eine derartige Straßenh, 
ſtellung verlangt worden iſt, welche, wie dies ſowohl von der Be⸗ 
zürkshauptmannſchaft als auch von der Statthalterei zugegeben wird, 
die Kräfte der Gemeinde überſteigt und auch eln weiteres Intereſſe 
als dad der Gemeinde berührt.“ 

Zugleich ordnete das Miniſtertumm des Innern an, daß wegen 
Herſtellung einer den Verkehrsverhältntfſen entſprechenden Zufahrls⸗ 
ſtraße von F. zu der gleichnamigen sahne. die geeigneten 
Verhandlungen mit den zur Verwaltung der nicht ärariſchen öffent⸗ 
lichen Slraßen berufenen autonomen Organen ſofort eingeleitet 
werden, „Selbſtverſtändlich verbleihe jedoch die in $ 13“) des wor» 
bezogenen Landesgeſetzes normirte Verpflichtung der Gemeinde F. zur 
Erhaltung des in Frage ſtehenden Gemeindeweges iuſolauge aufrecht, 
als dieſe Verpflichtung nicht an ein anderes Organ übergeht.“ 


*) Die Beſtümmung lautet: „Die polllſſchen Behörden find berechligt und ver 
pflichtet, darauf zu dringen, daß pie öffentlichen Strafen im gefehlich vorgeſchklebeuen £ 
Itanbe erhalten werden und daß die Benützung derſellen für Sebermaun ungehindert bleibe. 
„ liegt ihnen ob, in Fällen, wo durch das vorgefundene Shlaßengebrechen 
bie Goſaumnfeokion gehemmt ober die Sicherheit der Person oder hei Eigenthums ger 
führbet iſt, die erfoxberliche Abhilfe von den hiezu zunächft verpflichteten Organen in 
Ampend) zu nehmen und bel Gefahr am Berzuge oder wenn dle Abhllfe uicht recht, 
zeitig geleiſtet wirb, biesefde neee anf Roten ber Cerpfticscten zu weten dat 
Birfelben 2 al Gerig zu verflänbig 

SA emung lee; „Jede Ortögenieinbe It verpflichtet, die nofßwen- 
digen Gemeinbeftrafen und Wege innerhalb Ihres Gebietes herzyſteiſen und zu erhalten!“ 
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Eine Pflichtverletzung des Gemeindevorſtehers in Rückſicht auf 

Vornahme der Mahl der Vertreter der ne in den Orte ſckul 

rath kann nur durch die Disciplinargewalt der höheren aufonomen 
Organe geahndet werden ). 


Der k. k. Bezirksſchulrath in K. hat mit einen vom dortigen 
Bezirkshauptmann als „Vorſitzender“ gefertigten Erlafſe, dem Ge⸗ 
meinderorſtande in R. aufgetragen, zur Durchſührung des mährtſchen 
Landesgeſezes vom 12. Jänner 1870, Nr. 3 L. G. und B. Blatt, 
betreffend die Schulaufſicht, die Wahl zweier Vertreter der Gemeinde 
im Ortsſchuſrathe und zweier Erſatzmänner „durch den Gemeinde⸗ 
ausſchuß ohne Verzug vornehmen zu laſſen “. 

Der Gemeindevorſteher gab dem Bezirkshauptmanne nach⸗ 
ſtehende Antwort: „Der Gemeindeporſtand will diefe Wahl nicht 
vornehmen, weil wir im Landtage nicht vertreten ſind und well die 
Wahlordnung des Jahres 1861 uns eine gerechte Vertretung im 
Landtage unmöglich macht, daher das erwähnte (Schulaufſtchts⸗) Gefek 
über uns ohne uns ausgearbeitet iſt, aus welcher Ürſache wir uns der 
Wahl in den Ortsſchulrath entſchlagen.“ 

Der Bezirkshauptmann in K hat ſich hierauf ausgeſprochen, 
die vorſtehende Erklärung enthalte in ſich eine Widerſetzlichkeit gegen 
ein in Kraft getretenez Geſeß und bilde eine grobe Verlezung der 
Amtepflichten, da der Gemeindevorſteher bet feinem Amtsautritte doch 
die Beobachtung der Geſee und die gewiffenhafte Erfüllung feiner 
Amtspflichten an Eidesſtatt gelobt babe. Der Bezirkshauptmann hat 
daher für dieſe grobe Pflichtverlezung dem „Gemelndevorſteher“ eine 
Ordnungsſtraſe von 50 Gulden auferlegt Zugleich wurde derſelbe 
erneuert aufgefordert, zue Durchführung der bezelchneten Wahl das 
„Erforderliche“ um fo 1 5 binnen 8 Tagen zu veranlaſſen, als 
ſonſt gegen den „Gemeindevorſteher“ eine weitere Strafe von 100 
Gulden verhängt, und erforderlichen Falles auch im Sinne des $ 105, 
Ab). 2 der G. O. *) weiter eingeſchritten würde. 

Gegen dieſes Erkenutuſß brachte der Gemeindevorſteher den Re⸗ 
ars an die Statthalterei ein, worin er geltend machte, daß gemäß 
$ 27, ad 10°) die Einflußnahme der Gemeinde auf die Schule in 
den ſelbſtſtändigen Wirkungskreis der Gemeinde falle, daß der Ge⸗ 
meindegusſchuß das beſchließende, der Gemeindevorſteher aber bas 
vollziehende Organ der Gemeinde fei, daß der Gemeindevorſteher 
verpflichtet fei, die Gemerndebeſchläſſe zu vollziehen, und daß er für 
die Ausführung dieſer Pflicht doch nicht geſtraſt werden konne. 

Bei Vorlage diefes Recurſes erläuterte der Bezirköhnuptmanu, 
die Geldſtrafe ſel gegen den Gemeindevorſteher wicht etwa aus dem 
Grunde ausgeſprochen worden, weil der Gemeindeangſchuß die Wahl 
ahgelehnt hätte, ſondern weil der Gemeindevorſtand nach der eigenen, 
leine andere Deutung zulaſſenden Erklärung, die Wahl verweigert und 
demnach jeine Pflicht in den Geſchäften des übertragenen Wirkungs- 
kreiſes gröblich verletzt habe. 

Die Statthalterei hat den Recurs des Gemeindevorſtehers von 
M zurückgewieſen. 

In dem an das Minkſtertum des Innern ergriffenen Recurſe 
betont der Gemeindevorſtand von R, daß, wenn in feiner Antwort 
an die Bezirkehauptmannſchaft angeführt ſei, der „Gemein devorſtand 
wolle die Wahl in den Ortsſchulrath nicht vornehmen, er nicht ſeiue 
Perſon, ſondern die Vorſtehung der Gemeinde im weiteren Sinne, 
nämlich: den „Gemeirdeaulſchuß gemeint habe. Dieſer Sinn ergebe 
ſich aus den Schlußworten der Antwort „daß wir und der Wahl 
in den Ortsſchulrath entſchlagen“. Die Sorge um die Schule gehöre 
nach $ 27 der G. O. in den ſelbſtſtändigen Wirkungskreis der Ge⸗ 
memde; der § 105 kenne aber nach feinem ausdrücklichen Wortlaute 
nur in Angelegenhelten det übertragenen Wirkungskreiſes angewendet 
werden. Als Gemeindevorſteher fei er verpflichtet, die Beſchlüſſe des 
Ausſchuſſes zu vollziehen; er habe auch nicht mehr thun wollen, als 
anzuzeigen, daß der Gemeindeausſchuß der Wahl ſich entſchlage; es 
hätte die Erklärung wohl in milderen (glätteren) Worten erfolgen 
konnen, es möge aber darauf Rlckſicht genonmen werden, daß er nur 
ein Landmaun wäre, gewohnt, mehr mit dem Pfluge, als mit der 
Feder umzugehen. 


Won vergl. die Mittheilung in Nr. 20, S. 79 dleſes Jahrganges (1871) 
%, Zeitfchrift. 
J 1063 ſpricht im Abſaß 1 von dem Rechte der polit. Begirköbehörbe zur 
„ hängung pan Ordnungoſtrafen bei Pflichtverlehlungen im übertragenen Wir⸗ 
Tumgäkreife. Abſaß 2 des $ 105 freie den der ebe, Beſorzung der übertragenen 
Geſchäfte Bug ein anbered Organ. 

) Die Beftimmung enkſpricht Art. V. d. 10 bes Gef. v. 5. März 1862. 


Das Miniſterium des Innern hat in feiner Entſcheidung 
vom 11. März 1871, 3. 2342 die angefochtenen Erkenntniſſe der 
Unterbehörden behoben, weil die Vornahme der Wahl der Vertreter 
der Gemeinde in den Ortzſchulrath gemäß $ 27, Abſ. 10 der Gemeinde⸗ 
ordnung als ein in den ſelbſtſtändigen Wirkungskreis der Gemeinde fal⸗ 
lendes Geſchäft augeſehen werden muß und daher gegen den Recurrenten, 
wenn er in dieſem Geſchäfte die ihm in der Egenſchaft als Gemeinde⸗ 
vorſteher obliegenden Pflichten verletzt hat, nur im Grunde des § 99), 
nicht aber auf Grund des $ 105 der Gemeindeordnung vorgegangen 
werden kann. Km, 


Derordmungen. 


Erlaß des I. k. Miuiſteckums für Cultzes und Nelerridjt von 5. Apekl 1871, 3. 

2335, betreffend die Löſung einiger 47 1800 der Circularverneduuug des L k. 

eichskriensminiſterms vom 26. Mar 1869, Z. 2014 praes., algedrudt inn Ar⸗ 

meeverorduungsblaſte unm Jahre 1869, Z. 151. [Bal die Verordnung des 

ft. Minıfteriums für Gultug uud Unterricht vum 28. April 1870, 

3.6704, abgedruck! geitfhrift fir Berwallung, II. Jahrgang, Jahr 
1870, Nr. 49, Seite 196.) 

Bel ker Ausflhrung der Borfehrift des Reichskrlegsminlſterlumns von 26. Mai 
1869, belreffend der Führung der Milttörgelurtg. und Taufbücher haben ſich mehrere 
Zweifel ergeben, Insbelondere ift die Frage anfgeworfen worden, ub bie zum Zwecke 
der Eheſchllehung von den Ehewerben beinichrüngenden Behetfe in dem Falle, als 
eln zur militirgelſllſchen Junisdletton zuständiger Brautigam mit einer Ciullbcaut 
vor dem Pfarrer der lezteren die Ehe ſchleht, von dieſem oder von dem Mililätpfarrer 
des Betutigame in Aufbewahrung zu fbernehmen jeieı. 

Zur müglichſten Klarſtelnng des in dieſer Beziehung einzuhaltenden Vor. 
ganges hat der $ 7 der eben Lezogenen Vorſchrlft durch die Eireularverorduung des 
L. k. Reichskriegsminiſterlums vom 15. Febrnar 1871, Abthellung 9, Nr. 6 Naher 
Veftimmungen empfangen, nach welchen derselbe nunmehr fo zu lauten hal; 

„Die an die Parleten nicht zurltckzuerfolgenden Trauungs, oder Heiratsdoell⸗ 
mente der Katholiken werden 

1. wenn die Trauung durch einen Militärpfarrer oder Milffaromateu ($ 4) 
vorgenommen wid, alt Belegb. und Nadjwelsbucnmente fü den richtig eingehaltenen 
geſetlichen Borgang Lei ben Irauenden Militſrpfarrer oder Wiliärenralen aufn. 
Lewahren; 

2, wenn biejelbe aber in Folge el 
fung durch einen Milſtäreaplon geſchehen i 
digen Milltärpſarrer ober Milltäccurate 
mitteln fein; 

8. gehören die Beaukfeute verjepletenen Seelſorgern (zwei Milttirfectforgern, 
uber einem Milltär. und einem Gfniffeefjorger) an, jo werden die Traunngsacten bei 
dem Seelſorger depoulri, der bie Trauung vorgenommen hat; 

4. findet die Trauung (In Folge einer Delegalicn) vor einem Seelſorger ftatt, 
beifen urisbietlon weder der Bräutigam, noch Die Braut in ordentlicher Meife ange. 
hören, fo ſind die Acten von jenem Seelſorger in Aufbewahrung zu nehmen, von 
welchem bie Delegation erfloſſen it; diefer aber wird gehalten sein, in der bepüglichen 
Delegationenrkunbe bie Meckinale aller zur gültigen und erlaubten Eheſchlleßung bel. 
gebrachten Hoeumente zu dem Zwecke erſichtlich zu machen, damit ſie von dem trauene 
den Seelſorger in feine Matrikel aufgenommen werden können.“ 

Zu der in dem eben angeführten Punkte 4 augedeuleten Delegation tft hier. 
amt bemerkt wurden, bas in dem Palle, wenn ein der wülttörgeiſtlichen Surisdielion 
zuſteheuder Bräutigam die Ehe vor deu Pfarrer der Ciwilbraut ſchließt, dies nach den 
beſtehenden kirchlichen uad Uitegerlichen Bejehen in giltiger Weiſe geſchehen könne, 
ohne daß der Pfarrer der Eivilbraut hiezu eine Delegarion von Seite des Militär 
ſeelſorgers des Bräutigams benölhiget. 

Daß k. . Relchskrlegaminiſtertum hal nter dem 15. Februar 1871, Abth 9, 
Mr, 6, dieser Anſicht beigeflimnit, wobel aber es im Intereſſe der Evidenzhaltung der 
Mülitärehen und in Aubetracht beffen, daß ber Giwilfeelſorger nicht immer im Stande 
ſein dürfte, genau zu beurthellen, ob alle Milllartrounngsdocumente in der Ordnung 
ſiud, und überdies dem Dilitärferlforger des Bräutigoms das Vorrecht zur Vornahme 
der Trauung nicht abgeſprochen werden kaun, für augentefſen erachtet, daß die big. 
herige Gepflogenheit, nach welcher eö dem Militärſcelſorger eines Bräutigams, welcher 
vou dem Seelſorger der ivilbraut getraul zu werden wünſchl, zuſtehl, mit dem Ver⸗ 
Füupſchein auch den Enilaßſchein auszufolgen, auch feruerhin beibehalten werde, wenn 
gleich eiue gefehliche Nolhwendigkelt hiezu uicht beſteht. 

Hiernach wird dem Militsrſeelſorger auch fortan obliegen, sich die wolle Ueber. 
zeugung zu verfchaffen, daß jeiteus des Milllärbräusigams kein Hunderuiß der giltigen 
und erlaubten Eheschließung obwalte, waßhalb der Gioilſeelſorger ſich mit dene durch 
den Mifitärfeelforger uach Vorſchrift clamfulieten Derkſmupſchein zu begnügen und 


er Delegation, veipective zugegangener Wel. 
mit dem Matrkelextracte au ben 
zur Hinterletzung in beffen Archiv zu ütber 


>) Der Paragraph handelt von ber Dißkipfimargewalt ber höheren antonomen 
Behörde bel Pflechtverlezungen um ſelbfiftändigen Wirkungskreſſe. 


Druck der k. Wiener Zeiſung. 
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lediglich bavauf zu achten haben wird, daf auch ſeilens der Civilbraut Finumlliche 
Erforderniſſe der gilkigen und erlaubten Ehefchlteßuug nachgewieſen werden. 

Da jedoch der vorenwähnte von dent Militärſeelſorger ausgeſtellte Enilaß⸗ 
ſchein nicht die Bedeutung einer Oelegation dei Eſvilſeelſorgers ber Braut zur Bor. 
nahme der Trauung hat, ſondern durch denselben laß die Sicherſtellung der giltigen 
und erlaubten Eheſchließung von Seite bes Militärbräkigamo bezweckt wird, fo hat 
un einene ſolchen Falle bezüglich der Aufbewahrung der Trauungäbehelſe die Anord- 
nung des oben angeführten, durch bie Cireularverorbnung des Reichökriegvnüniſterl. 
ums vom 15. Februar 1871, Abtheilung 9, Nr. 6, näher beſtimmten Puukles 8 des 
9 7 der Vorschrift von 26. Mai 1869 in Anwendung zu kommen. 

In Betreff ded Nachwelſes der vont Eivilſeelſorger an Milttärperſonen voll. 
zogenen Functionen verfügte die Vorſchrift vom 26. Mal 1869 im $ 8 lit, b, daß, 
wein ber Fall einer Taufe, Beerdigung oder Trang bei eiuer Milftärperſon ſich 
auswärts (bi. an einem Orte, wo weder ein Militärpfarrer nach ein Milttärcurat 
feinen Sitz hat) ergeben hat, der Matrtlelerkrack von dem betreffenden Truppenkörper 
(au den derselbe von dem Gloftpfarrer, der die Fuuclion vorgenommen Yat, gelangt 
ift) dem zuſtündigen Milltärpfarrer zugemiltelt werde Und 8 19 der bezogenen Vor⸗ 
ſchrift verlangte, daß der Glollpfarrer die bel Milltärperſonen iu Garniſonen vorge: 
kommenen Funetlonen in feiner Pfarrmatrikel erſichtlich mache, und bieMatrifeferlracte 
burth ſelu biſchöfliches Ordinarial im Wege des Ergünzungsbezurkg. Commandos dem 
betreffenden Truppenkörper zuſende. 

Durch Citcularverorduung des Neichötriegäminifterhmd vom 15. Februar 
1971, Ablheilung 9, Nr 6, iſt beſtimmt worben, daß in dem angeführten & 19 der 
Vorſchrlſt nom 26. Maf 1869 die Worte „durch fein biſchbfliches Orbinariat“ zu ent⸗ 
fallen haben. wozu von Seite des k. k. Reichskriegeminiſteriums auter dem 18 Ber 
bruar 1871, Abtheflung 9, Nr. 6, bemerkt worden iſt, daß dem Zwecke, um deſſen 
willen die Matkrikeſextrgcte über active Mittärperſonen an die Truppenkörper ge⸗ 
ſendel, und bel ben Milflärſeelſorgern protokolliert werben, nur dann vollends eunſpro. 
chen werben könne, wenn die Cloflpfarter, daun die Ginilfeelforger der Hellanſlalten 
angewieſen werden, über jeden borgefommenen Gebnrtds, Temmmgs und Todesfall 
eiuer im Milttärverbnnbe stehenden Perſon, ohne Auguahme, eine wortgetreue Ma 
tultenabichrift kurz nach der Funellon dort, wo der Eruppenkörper in Loco ift (un. 
mittelönz, ohue Inzervenlton des öiſchöflichen Didhrarfates), au dieſen, ſonſt aber 
(cgleichfollg unmtttelbar) an dag nüchſtgelegene Milſtkrergänzungs. Bezirkscommando 
ex officio einzuſenden, welches leztere derlen Urkunden nach $ 8, lit. b ber Voſſchrift 
von 26. Maf 1869 dem belreffenden Truppenkorper zur weiteren Amtshandlung zu⸗ 
aundtteln hat. 

Bet Dffieleren der Reſerve, dann Les den iu dein bleſbenden Ruheſtaude leben ⸗ 
den exeu, Milktärbeamten n. |. w. iſt auch feruerhin noch den Beimmiangen der 
Circularverorduung des Reichöfriegäinfnifterums vom 22. December 1868, Prags. 
Nr. 4554, Abſatz 22 vorzugehen.“ (Der Statthaller von Steiermark knüpfte an dle 
Publication dieſes Erlaſſes [unterm 18. April 1871, 8 4676] den Auftrag an bie 
dem Landebausſchuſſe nicht unterftehenben Krankenhansverwalfungen, daß fie bel ber 
Aufnahme wänullcher Kranken jederzeit eouſtallren, ob dieselben int Millälverbande 
ftehen, daß ferner im Falle des Ablebens folcher Krauten von den Krankenhausver⸗ 
waltungen und von den Todteubeſchauern auf dem Todtenbeſchauzettel der Truppen ⸗ 
körper, dem ber Verftorbene augehbre, bezeichnet werde.) 


Perſonalien. 

Se. Maſeſtät haben die in der Präfldialſectlon bes Miniſteriumg bes Aeußern. 
erledigte Sectlonsrathöſtelle den bisher mit Titel und Charakter elneg Seckionsralhes 
Lekleldet geweſenen Karl Breigerru v. Krauß und eine ebendoſelbſt frei gewordene 
Hof- und Drinifterinlfeeretänsitelle dem nıtt Titel und Charakter eines Hoſſecretärs 
betheilt gewesenen Rudolf Sulzbeck verliehen, 

Se. Majeftäl haben den Sectionsrathe der Präfidialfection des Miniftertung 
bes Aeußern Josef Gent hei deſſen Penſiouirung den Titel und Charakter einen Hof. 
rathes verliehen 

Se. Dazeftät haben die Syftemifizung einen effeetiven Generalconfufales I. Gl 
in Moskau ſtatt des bisherigen Houorarconſufates dafelbſt und die Verjehung des der. 
maligen in Tunis angefleſlten Geueralconfuls Stefan Herzfelb anf biefen neuſyſte⸗ 
miſtren Poſten in Moskau genehmiget und den bereit faut der Beltung den Conſulales 
in Jerufalem betrauten Miniſterkalrath Bernhard Grofen Gabaga Gervn zum 
Generolconſul in Tunis ernannt 

Se. Majestät haben die Umwandlung des Generalconſulates in Anefterban in 
ein Gonjulat genehmigt, und den Generaſcoufulatg⸗Kanzler Joef Haupt zum Conſul 
daſelbſt ernannt. 

Se. Majeftät haben ben Ingenieur Robert Sara be den Titel und Charakter 
eines Oberingenteind verli 


Erledigungen. 

Oberbergcommiſſärsftelle im Goncretalſtande der Berghauptmannſchaften nit 
1260 fl. Gehalt fährlich eventuell Die Slelle einen Bergcommiſſärs mit 840 fl. Gehalt 
1&drfich, dann die Stelle eines Berggeſchwornen anti 630 fl. Jahresgehall, bie 24. Jull 
(Amtabl Nr. 160). 

Bernaltersflelle bel dent Talal- und Stempelveeſchlelhmagoztue in Stein niit 
1000 fl. Naturalwalnung gegen Caution, Dis Ende Juli (Amtobl. Nr. 160) 

Fibanzeoneipiſtenſteſte ber der Ilanz direction in Trieft mit 700 fl. Gehalt und 
200 fl. Sunzttergeld bis 20. Ju (Amtsbl. Nr. 180). 


Für den Druck verantwortlich C. Piſtorl. 


